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V

Vorwort zur dritten Auflage

Wir freuen uns sehr, dass wir nach recht kurzer Zeit nun die dritte Auflage der »Entwicklungspsycho-
logie des Kindes- und Jugendalters« vorlegen können. Dies gab uns die Gelegenheit, noch einmal 
viele Textpassagen zu aktualisieren. Auf Wunsch mehrerer Leser wurde in die neue Auflage weiterhin 
ein eigenes Kapitel zur Entwicklung im Jugendalter integriert. Darüber hinaus wurden mehrere The-
men neu aufgenommen (u. a. Gehirnentwicklung, Epigenetik, Belohnungsaufschub etc.). 

Wir haben die Gelegenheit genutzt, auch das Spektrum der verfügbaren Videosequenzen noch 
einmal zu erweitern. Zu den bereits vorhandenen neun Videosequenzen sind nun noch vier weitere 
Sequenzen hinzugekommen (zu den Themen Kausales Denken und Analogiebildung, Emotionswis-
sen, Belohnungsaufschub und Bindung). Alle Filme finden sich unter http://www.lehrbuch-psycho-
logie.de. Sie stehen über sog. QR-Codes auch direkt im Buch zur Verfügung und können dort mit 
Hilfe von Smartphones angesehen werden. Für die Erstellung der Filmsequenzen danken wir Joachim 
Kopp, Simon Herrmann, Mirijana Naumceski und Timo Becker. Wir danken weiterhin Herrn Prof. 
Dr. Gottfried Spangler für seine wissenschaftliche Beratung zu dem Film über Bindung.

Die Integration neuer Textpassagen erforderte weiterhin Veränderungen an den mp3-Hörbeiträ-
gen, die parallel zum Lehrbuchtext ebenfalls zur Verfügung stehen. Auch die übrigen Materialien, die 
unter http://www.lehrbuch-psychologie.de verfügbar sind, wurden ergänzt (wie Glossar, Multiple-
Choice-Fragen etc.). Erwähnenswert ist auch, dass die Vorlesungsfolien für Dozenten überarbeitet 
und ergänzt wurden. Auch hier wurden u. a. die Filmmaterialien integriert. In den Vorlesungsfolien 
finden sich auch einige Materialien (wie Animationen und Audiofiles), die exklusiv als Vorlesungs-
materialien zur Verfügung stehen. Ganz neu auf der Website ist ein Diskussionsforum zur Entwick-
lungspsychologie, über das sich Lernende austauschen können, um Fragen zu klären, sich gegenseitig 
Tipps zu geben etc.  Und ab und zu schaut auch jemand vom Autorenteam vorbei.

Wir möchten uns anlässlich der dritten Auflage erneut sehr herzlich beim Springer-Verlag (ins-
besondere Joachim Coch und Judith Danziger) für die hervorragende Betreuung dieses Buchprojek-
tes bedanken. Unser besonderer Dank gilt weiterhin Frau Dr. Christiane Grosser, die das Lektorat für 
dieses Buch übernommen hat.

Bielefeld, im März 2015
Arnold Lohaus und Marc Vierhaus
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24 Kapitel 2 · Theorien der Entwicklungspsychologie

2

LernzieleLernziele
 4 Zentrale Theorien der Entwicklungspsychologie (psy-

choanalytische, psychobiologische und lerntheore-
tische Konzeptionen,  Anforderungs-Bewältigungs-
 Theorien, kognitive und informationsverarbeitungs-
theoretische Ansätze, Theorien domänenspezifischer 
Entwicklung sowie systemische Theorien) kennen.

 4 Theorien anhand spezifischer Kriterien (wie Annahme 
eines Endniveaus der Entwicklung, Annahme quantita-
tiver versus qualitativer Veränderungen etc.) vergleichen 
können.

 4 Fähigkeit zur kritischen Auseinandersetzung mit den ein-
zelnen Entwicklungstheorien entwickeln.

Beispiel

Ein Beispiel, das Kinder häufiger in der Schule erleben wer-
den, ist die Ankündigung einer Klassenarbeit als poten-
zieller Stressor (s. auch Klein-Heßling, 1997). Wenn Kinder 
dieses Ereignis als positiv oder irrelevant auffassen (weil es 
vielleicht nur ein Übungstest ohne Benotung ist), kommt es 
möglicherweise zu keinem  Stresserleben. Bei einer echten 
Klassenarbeit werden dagegen viele Kinder das Ereignis 

entweder als bedrohlich (weil sie einen negativen Ausgang 
befürchten) einschätzen oder zumindest als Herausforderung 
(wobei sie ihre Kompetenzen unter Beweis stellen können 
und die Hoffnung auf einen positiven Ausgang überwiegt). 
Wenn eine Bedrohung oder Herausforderung wahr-
genommen wird, kommt es zu einem mehr oder minder aus-
geprägten Stresserleben. Dies gilt auch, wenn bereits ein 

Exkurs

Token-Systeme als sekundäre Verstärker
Eine spezielle Anwendung von Verstärkern ist in sog. Token-
Systemen zu sehen. Den Kindern werden in diesem Fall 
 Token (z. B. Kärtchen, Plättchen etc.) ausgehändigt, wenn 
sie eine erwünschte Handlung ausgeführt haben. Sie kön-
nen die Token ansammeln und später in Belohnungen ein-
tauschen. Es wird zuvor mit den Kindern vereinbart, für 
 welche erwünschten Aktivitäten sie Token bekommen und 
gegen welche Belohnungen sie eingetauscht werden kön-
nen. Bei jüngeren Kindern ist der Einsatz dieser sekundären 

Verstärker häufig recht erfolgreich. Beim Einsatz in Kinder-
gruppen ist allerdings zu bedenken, dass es häufig für einige 
Kinder leichter ist als für andere, das erwünschte Zielverhal-
ten zu zeigen (z. B. nicht den Unterricht zu stören). Um Frus-
trationen zu vermeiden und allen Kindern die Gelegenheit zu 
geben, Token zu erwerben, kann es daher sinnvoll sein, indivi-
duelle Anpassungen vorzunehmen bzw. individuelle Regeln 
für einzelne Kinder festzulegen.

Die psychoanalytische Konzeption von Erik Erikson baut auf der Theorie Freuds auf 
(u. a. Erikson 1974, 1988). Bei ihm nimmt die Ich-Entwicklung einen deutlich stär-
keren Stellenwert ein als bei Freud, bei dem vor allem die Es-Impulse und ihre Be-
wältigung durch Ich und Über-Ich im Vordergrund stehen. Ein Verdienst von Erikson 
ist insbesondere darin zu sehen, dass er die Entwicklung als lebenslangen Prozess 
sieht und auch über das Jugendalter hinaus noch spezifische Entwicklungsphasen pos-
tuliert. 

In der psychoanalytischen Konzep-
tion von Erikson kommt der Ich-Ent-
wicklung und der Entwicklung als 
 lebenslangem Prozess eine beson-
dere Bedeutung zu.

. Tab. 2.2. Übersicht zu den Entwicklungsphasen nach der Theorie von Erikson

Altersabschnitt Psychosoziale Krise

Säuglingsalter (1. Lebensjahr) Urvertrauen versus Urmisstrauen

Frühes Kindesalter (1–3 Jahre) Autonomie versus Selbstzweifel

Mittleres Kindesalter (3–5 Jahre) Initiative versus Schuldgefühl

Spätes Kindesalter (bis Pubertät) Fleiß versus Minderwertigkeitsgefühl

 Adoleszenz (ab Pubertät) Identitätsfi ndung versus Rollendiff usion

Frühes Erwachsenenalter (ab 20 Jahren) Intimität versus Isolation (Rückzug)

Mittleres Erwachsenenalter (ab 40 Jahren) Generativität versus Stagnation

Höheres Erwachsenenalter (ab 60 Jahren) Ich-Integrität versus Verzweifl ung
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Definition
Das klassische Konditionieren beruht auf einer bereits im Verhaltensrepertoire be-
stehenden Reiz-Reaktions-Verbindung. Wenn ein zuvor neutraler Reiz wiederholt mit 
dem ursprünglichen Auslösereiz gekoppelt wird, löst er im Anschluss nun ebenfalls 
die Reaktion aus.

 7 Definition 
Klassisches 
Konditio nieren

Für die PraxisFür die Praxis

Warum Jungen Mädchen blöd finden und Mädchen nicht mit Jungen spielen wollen
Jungen spielen mit Jungen – Mädchen spielen mit Mäd-
chen. Und: Jungen wie Mädchen wollen gar nicht mit 
 Mädchen bzw. Jungen spielen. Man geht sich aktiv aus 
dem Weg. Den Höhepunkt erreicht dieses Phänomen mit 
8–11 Jahren – danach beginnen Jugendliche sich wieder für 
das andere Geschlecht zu interessieren. Dieser bereits im 
Kleinkindalter auftretenden, selbstinitiierten Geschlechter-
trennung entgegenzuwirken ist – das wissen viele Erzie-
herInnen und GrundschullehrerInnen – sehr mühsam und 
 oftmals von sehr wenig Erfolg gekrönt. Entsprechende 
 Bemühungen stoßen mitunter sogar auf sehr starke Wider-

stände vonseiten der Kinder. Kinder bevorzugen gleichge-
schlechtliche Spielpartner vor allem, weil sie mehr Freude 
und mehr Zufriedenheit aus den Interaktionen und Spielen 
mit diesen beziehen als mit Partnern des jeweils anderen 
 Geschlechts. Darüber hinaus erfüllt die Geschlechtertren-
nung offenbar eine wichtige Selbstsozialisationsfunktion, 
denn sie steht beispielsweise mit dem Wissen um das eigene 
Geschlecht in Zusammenhang. Vor diesem Hintergrund er-
scheint es ratsam, dass pädagogisch tätige Personen dies 
 akzeptieren und in ihrer Arbeit aufgreifen. 

Studie

Experiment zum Beobachtungslernen
Dass es tatsächlich sinnvoll ist, zwischen der Aneignung 
und der Ausführung eines Verhaltens zu differenzieren, 
zeigt ein mittlerweile klassisches Experiment (Bandura, 
1965; Bandura, Ross & Ross, 1963). Ein erwachsenes Modell 
zeigte eine Reihe aggressiver Handlungen (wie Schlagen, 
Treten etc.) an einer Stehauf-Puppe. Es gab in diesem Expe-
riment 3 Gruppen von Kindern. Bei einer Gruppe von 
 Kindern wurde das erwachsene Modell im Anschluss für 
sein Verhalten belohnt, bei einer weiteren Gruppe wurde es 
bestraft und in der dritten Gruppe erfolgte keine Konse-
quenz. Im Anschluss durften die Kinder jeweils mit der 
 Puppe spielen. 

 Erwartungsgemäß zeigte sich, dass die Kinder, die das 
belohnte Modell gesehen hatte, am häufigsten ebenfalls ein 
aggressives Verhalten im Umgang mit der Puppe zeigten. Das 
Verhalten fiel ähnlich aus, wenn keine Kon sequenz gefolgt 
war, während bei einer Bestrafung des  Modells wesentlich 
weniger aggressives Verhalten gezeigt wurde. Es fanden sich 
weiterhin deutliche Geschlechtsunterschiede, indem Mäd-
chen insgesamt – unabhängig von der experimentellen Be-
dingung – weniger aggressives Verhalten zeigten als Jungen. 
 In einem zweiten Teil des Experiments wurde den Kin-
dern eine Belohnung in Aussicht gestellt, wenn sie das Ver-
halten des Modells imitieren. Nun zeigte sich, dass fast alle 

  ?? KontrollfragenKontrollfragen
1. Bei welchem Geschlecht tritt ein Merkmal häufiger auf, 

wenn eine X-rezessive Vererbung vorliegt?
2. Welche Informationsverarbeitungsstile werden in der 

Empathizing-Systemizing-Theorie einander gegenüber-
gestellt?

3. Welche Entwicklungsschritte folgen bei der Entwicklung 
der Geschlechtskonstanz nach Kohlberg aufeinander? 

4. Welche Kombinationen lassen sich aus den Dimensionen 
Maskulinität und Femininität nach Bem bilden?

5. Welche Entwicklungsabfolge lässt sich bei der Entwick-
lung von Geschlechtsrollenstereotypen nachweisen?

Bischof-Köhler, D. (2006). Von Natur aus anders. Die Psychologie der Geschlechtsunterschiede. Stuttgart: 
Kohlhammer.

D’Augelli, A. & Patterson, C. J. (2001). Lesbian, gay, and bisexual identities and youth: Psychological perspec-
tives. New York: Oxford University Press.
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1  Grundbegriffe der Entwicklungspsychologie
  Arnold Lohaus, Marc Vierhaus

  Lernziele Lernziele
 4   Die Definition von Entwicklung und des Gegenstands 

der Entwicklungspsychologie kennen.
 4   Die Aufgaben der Entwicklungspsychologie sowie un-

terschiedlicher Zeitstrecken, auf die sich Entwicklung 
beziehen kann, differenzieren können.

 4   Alter und Entwicklungsstand unterscheiden können.

 4   Bereichsabhängigkeit von Entwicklungsverläufen 
und  Differenzierung zwischen quantitativen und 
qualitativen Entwicklungsveränderungen verstehen.

 4   Beiträge von Anlage und Umwelt zur Entwicklung 
kennen. 

1.1 Definition von Entwicklung – 2

1.2 Gegenstand der Entwicklungspsychologie – 3

1.3 Aufgaben der Entwicklungspsychologie – 3

1.4 Zeitstrecken – 5

1.5 Alter und Entwicklungsstand – 6

1.6 Entwicklungsbereiche  – 6

1.7 Entwicklungsformen  – 7

1.8 Entwicklungssteuerung durch Anlage 
und Umwelt – 8

 In diesem Kapitel sollen zunächst einige Grundbegriffe eingeführt werden, die das 
Verständnis erleichtern. Es handelt sich um grundlegende Definitionen und Unter-
scheidungen, auf die in den nachfolgenden Kapiteln zurückgegriffen wird. 

1.1  Definition von Entwicklung

  Was ist überhaupt Entwicklung? Versucht man, den kleinsten gemeinsamen Nenner 
der bisher vorliegenden Entwicklungsdefinitionen herauszuarbeiten, dann lässt sich 
Entwicklung nach Trautner (1992) wie folgt definieren: 

  Definition
   Entwicklung bezieht sich auf relativ überdauernde intraindividuelle Veränderun-
gen des Erlebens und Verhaltens über die Zeit hinweg.  

 Dies bedeutet, dass es um Veränderungen innerhalb eines Individuums über die Zeit 
hinweg geht (z. B. die Veränderung der intellektuellen Fähigkeiten eines Menschen im 

  Bevor man sich mit Entwicklung 
beschäftigen kann, müssen 
 zunächst einige Begriffe und 
 Definitionen geklärt werden.  

 7  Definition
  Entwicklung 


